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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 

FR Waldenburg den 4. April, 1 
PPTP 
ele Die Weisheit in Spruͤchen, die Weisheit in Buͤchern, 

Kann nie uns die reine Zufriedenheit ſichern, a 
Wenn innen im Buſen ihr Wort ſich nicht regt, 
Und kraͤftig auf heiligen Fluͤgeln uns trägt. 
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Auferstehn und Ttiedersehn. 
N * 


Doch Muth! des Todes Schreckens⸗Stunden 


Im Sterben iſt's ſo ſchwer zu ſcheiden, 
i Hat Jeſus alle uͤberwunden, 


So furchtbar hart ſie all' zu meiden, 


Die Gott uns hier auf dieſer Welt, 
In Lieb' und Freundſchaft zugeſellt; 
Zwar helle Thraͤnen ſieht man nicht, 
Doch eher dann das Herz uns bricht. 


Wenn ew'ge Nacht die Huͤlle deckte, 
Und Nichts zum Leben ſie erweckte, 
Wenn immer mehr ins inſtre Grab, 
Die kunft 'ge Hoffnung ſtieg hinab! 
Wie müßte uns die Todespein, 
Dann ſchauerlich und graͤßlich ſein! 


Nicht ſchlißet ſich im herben Streit 
Das Auge zu in Ewigkeit, 

Nicht iſt im engen Grabes⸗Schoos 
Für immer unſer kuͤnft'ges Loos! 


Denn ſo wie er hervorgegangen, 


Und neu ein Leben angefangen, 


Geh'n aus des Todes weitem Thor, 


Zur Ewigkeit auch wir hervor, 
Und bei dem freud'gen Auferſteh'n, 
Die Lieben all' ſich wiederſeh'n. 


Carl Moritz. 
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Alter fügt nicht vor Thorheit. ee 
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glaubte, das kleine Völkchen nicht ſich ſelbſt 


überlaſſen zu dürfen, und hatte deshalb der 


defignirten Braut das Amt der Oberhofmeiſte⸗ 


ertragen. Franziska, die einige Jahre 
W Erziehungsanſtalt in der Reſidenz zu⸗ 
gebracht hatte, war mit ihrer Mutter gleich 
nach der Confirmation nach deren Gute zus 
rückgekehrt. Siebzehn Jahre alt, war ſie, ob⸗ 
wohl recht „doch weder an Körper eine 
vollſtändig entw wickelte Jungfrau, noch hatte fie 
eines Kindes ganz abgelegt. 
ihr mit ſtrahtenden Augen mitgetheilt, daß der 
reiche Graf Pommerling um ſie angehalten habe, 
und Franziska, nicht im Stande die Lage der 
Sache zu würdigen, hatte fröhlich in die Hände 
geklatſcht und ſich im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes wie ein Kind gefreut, daß ſie Gräſin wer⸗ 
den ſolle. Als ihr zukünftiger Eheherr ankam, 


war ſie, wie erwähnt, mit den Kindern in 


der Gartenlaube, beſchäftigt, deren Spiele zu 
ordnen. Es fügte ſich, daß beim Blindekuh⸗ 
ſpiel einige Unordnung eingeriſſen, und Fran⸗ 
ziska machte mit angeſehener Würde ihr Auf⸗ 
ſeherrecht geltend; als dies aber nichts verſchla⸗ 
gen und eine wirkſame 5 15 in der kleinen 
Republik ſich nicht recht herſtellen wollte, glaubte 
Franziska es ihrem Amt ſchuldig zu fein, daß 
ſie ſelber an dem Spiele Theil nehme, um 
durch ihre unmittelbare Mitwirkung, die ge⸗ 
wünſchte Ordnung und Ruhe zu erzeugen. 
Von der Ankunft des Grafen wußte ſie nichts, 
da er ſich ‚Auge nicht hatte ankündigen laſ⸗ 
ſen, und die Gartenlaube nicht nach der Land⸗ 
ſtraße ſah. 


Die Mutter hatte 


r 


u‘ Fortſetzung. ) A 
Fianziska war unter ihnen. Die Mutter 


Die Baronin von Auer ſaß am Fenſter und 
dachte über die Verwendung ihres ee 
Reichthums nach, als plötzlich eine kol jr 
Karoſſe auf den Hof fuhr. Ein richtiges G 
fühl ſagte der Dame vom Hauſe ſogleich, wer 


der unerwartete Gaſt ſei; freudig bewegt, ers 


hob ſie ſich, um ihm entgegen zu eilen, aber 
Heinrichs burleske Geſtalt, die ſich bemühte, 
vom Hinterſitz herunter zu klettern, erinnerte 
"fie noch früh genug daran, was ſie der Sitte 
und ihrer Würde ſchuldig ſei. Sie blieb dem⸗ 
nach, um Heinrichs Anmeldung abzuwarten; 
kaum hatte dieſer aber den Namen des Gra⸗ 
fen genannt, und kaum war ein ausdrucksvolles: 
„Sehr willkommen!“ von der Lippe der Ba⸗ 
ronin geglitten, als der Graf mit dem Al: 
ſtand und den Manieren eines aimable Roue 
des achtzehnten Jahrhunderts in das Zimmer 
— hüpfte nicht, aber doch trippelte, beide 
Hände ſeiner hübſchen Schwiegermama ergriff 
und ſie an ſeine Lippen drückte, und darauf 
ſich in einen Redeſtrom ergoß, in welchem alle 
Hyperbeln der deutſchen Sprache: „Entzücken, 
Hochgenuß, Götterglück, Wonnefeligkeitler einen 
Wettlauf mit einander hielten; den Schluß 
der Rede endlich bildete ein veralteter eguivo⸗ 
ker Calembourg, mit einem überaus ſchalkhaf— 
ten Lächeln in franzöſiſcher Sprache hervorge⸗ 
lispelt. Die Baronin, die als Fräulein einige 
Zeit an einem Hofe gelebt hatte, glaubte alle 
Herrlichkeit des Pallaſtes vor ſich auſblühen 
zu ſehen, als ſſe den Grafen ſprechen hörte, 
Das „Antike“ in der Geberdungsweiſe ihres 
Gaſtes erinnerte ſie nicht durch eine beſtimmte 
Analogie, ſondern durch eine einfache Ideen⸗Aſ⸗ 
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ſociation an entſchwundene Herrlichkeiten. Auch 


die Perſönlichkeit des Grafen gefiel ihr überaus 
wohl. Von ſeinen Verjüngungsmitteln fiel 
nichts auf, als etwa die geſchminkte Wange; 
allein da die Sonne ſich ſchon dem Horizonte 
zuneigte, ſo war das Tageslicht zu mikrosko⸗ 
piſchen Unterſuchungen nicht mehr wirkſam ge⸗ 
nug. Als der Graf mit dem Entſchluß in 
die Reſidenz fuhr, daſelbſt Perrücke, Schnür⸗ 
leib und moderne Garderobe zu kaufen, hatte 
er bloß die Abſicht, ſein Alter weniger auf⸗ 
fallend zu machen; als er aber in den Wa: 
gen flieg, um zur Baronin zu fahren, nahm 
er ſich vor, derſelben in einer vertrauten Un⸗ 


terredung zu geſtehen, daß er zwar 60 Jahre 


zähle, in Betracht des lieben Ehefriedens aber 
bei Franziska nur 50 Jahre ad acta depo⸗ 
niren wolle. Die Art, wie ihn die Baronin 
aufnahm, und das Liebesfeuer, das ihn, ſeiner 
Braut fo nahe, durchſtrömte, änderten feinen 
Entſchluß dahin, daß er, was er ſpäter auch 
ausführte, ſich für einen Fünfziger auszugeben, 
und nach Abzug der 10 Jahre für den Ehe⸗ 
frieden bei Franziska 40 Jahre bekennen wolle. 
Indeß hing er jetzt dieſem Gedanken nicht wei⸗ 
ter nach, ſondern gab ſich ganz ſeinem Ver⸗ 
langen hin, der Angebeteten ſeine Huldigungen 
darzubringen. Die Baronin widerſtand ſeinen 
dringenden Wünſchen nicht, ſondern führte ihn 
über die Veranlaſſung des Kinderfeſtes das Nö⸗ 
thige mittheilend, in den Garten. 
Das Schickſal⸗ wollte, daß Franziska wen 
Blindekuh war. Die kleine Geſellſchaft foppte 
ſie auf das Beſte, und Franziska lachte bald, 


bald ärgerte ſie ſich mit aller Lebhaftigkeit eines 


Kindes. Die Baronin war unangenehm über⸗ 
raſcht und warf einen prüfenden Blick auf 
ihren Gaſtz als ſie aber deſſen Geſicht vor 


Freude leuchten ſah, und die Worte: „himm⸗ 


liſch! göttlich!“ ausſtoßen hörte, beruhigte fie 
ſich vollkommen. Der Graf benutzte die zeit⸗ 


nen zu haſchen glaubte. 


weilige Blindheit Franziska's, um einen Au⸗ 
genblick Halt zu machen, und der Baronin 
mit praktiſcher Geradheit das Nöthige in Be⸗ 
treff feines. Alters mitzutheilen. Allein die 
Baronin proteſtirte ſehr heftig dagegen. 

„Wie, theurer Graf?“ rief fie, „Sie 30 
Jahre alt? Das iſt nicht möglich! das iſt 


unwahrſcheinlich! “ Dem atmen Grafen fuhr ein 


ſchüttelndes Zittern durch die Glieder. „Nein,“ 
fuhr Jene fort, „ich will trotz ihrer Behaup⸗ 
tung ſchwören, daß Sie höchſtens 40 Jahre 
alt ſind, (die Freude vermehrte das Beben des 
Grafen,) und Franziska ſagen wir auf keinen 
Fall mehr als 36.“ i 
Zwei, drei feurige Handküſſe des Grafen 
lohnten der Gütigen. Hierauf hatte der Graf 
einen romantiſchen Einfall, der die volle Mil 


ligung der Baronin fand; Beide näherten ſich 


nämlich winkend den Kindern, daß dieſe ihre 
Ankunft nicht verrathen ſollten, der Graf ging 
dann ſo nah an die noch immer mit verbun⸗ 
denen Augen herumtappende Franziska, daß 
dieſe, ſo wie ſie ihn berührte, ſchnell die Arme 
um ihn warf, indem ſie eine ihrer Geſpielin⸗ 
Die Peripherie des 
Gefaßten überzeugte fie jedoch von ihrem Irr⸗ 
thum, und mit dem Ausruf: „ach Himmel, 
ein Pfahl!“ riß ſie ſich das Tuch von den 
Augen. Sie erſchrak als ſie bemerkte, daß 
ſie weder eines der Kinder noch einen Pfahl, 
ſondern einen fremden Mann umarmt habe; 


ihre Verlegenheit nahm zu, als fie die glü⸗ 
henden Blicke gewahrte, mit denen der Fremde 


fie betrachtete. Endlich näherte ſich die Ba⸗ 
ronin mit einer gewiſſen Feierlichkeit und ſtellte 


ihr in dem Fremden den Grafen Pommerling, 


ihren zukünftigen Gatten, vor. Franziska ward 

feuerroth und brach in Thränen aus. Eigene 

Verlegenheit und ein richtiger Takt beſtimmte 

den Grafen, Franziska ſich ſelbſt zu überlaſſen; 

demnach wandte er ſich an die kleine Emma, 
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die er küßte und beglückwünſchte, und die Kin⸗ 
der zur Fortſetzung ihres Spiels ermunterte. 
Franziska beruhigte ſich und verließ nach eini⸗ 
ger Zeit mit ihrer Mutter und dem Grafen 
den Garten. Auf dem Wege vom Garten 
nach dem Schloß fiel es ihr ein, daß ſie nun 
Braut ſei, und ſie ward von tauſend Zwei⸗ 
feln gepeinigt, wie ſie ſich als ſolche wohl zu 
benehmen habe. Sie mußte wohl befangen 
ſein, wo es galt, ſich in einer Rolle zu be⸗ 
wegen, die ſie zu ſpielen noch ſo wenig ge⸗ 
eignet war. Indeſſen war der Graf von dem 
ſchüchternen Benehmen ſeiner Braut entzückt, 
und er wäre eben ſo entzückt geweſen, wenn 
ſie ſich keck benommen hätte. Nachdem man 
ſich einige Zeit unterhalten hatte, bat der Graf 
um Erlaubniß, mit Franziska einen Spazier⸗ 
gang in der Umgebung des Schloſſes machen 
zu dürfen, worein die Baronin um ſo lieber 
willigte, als ſie ſich jetzt mit dem Souper für 
ihre kleinen Gäſte, ſo wie für den ‚Grafen 
ſelbſt beſchäftigen mußte. Schneller als man 
es von einer Braut erwarten darf, vollendete 
Franziska ihre Toillette, und ſchon nach we⸗ 
nigen Minuten wandelte ſie am Arm des Gra⸗ 
fen vor das Dorf hinaus. Heinrich folgte 
auf einen Befehl ſeines Herrn in einer Di⸗ 
ſtance von fünfzehn Schritten. 

Der Graf benutzte dieſe Gelegenheit, um 
ſeiner Braut in hohen Worten einen Begriff 
von den Flammen zu geben, in denen ſein 
Herz loderte. Die Kleine hörte ihm freund⸗ 
lich zu, obwohl ſie nicht im Stande war, ihn 
zu begreifen. Indeß ſah ſie doch ein, daß 
es der Graf ſehr gut mit ihr meine, dieß 
machte ſie zutraulich, und ſie wagte es ſpäter, 
auch ihrerſeits das Wort zu nehmen. Hatte 
der Graf von den Entzückungen der Liebe ge⸗ 
redet, ſo ſprach ſie von ihren Schularbeiten, 
den Neckereien der Schülerinnen, und von der 
Art und le, wie ſie ſich in der Penſion 


ſich unter eine große Linde geſtellt. 
genſchauer war bald vorüber, und Franziska 
drängte zu eilen; um aber ihre Zufluchtsſtätte 
verlaſſen zu können, mußten ſie durch einen 


für die ſchmalen Biſſen zu entſchädigen wuß⸗ 
ten, auf die die Vorſteherin ſie geſetzt hatte. 

Als es zu dunkeln begann, erinnerte Fran⸗ 
ziska an die Rückkehr. Das zärtliche Paar 
war ziemlich weit in's Feld gegangen, ohne 
die drohenden Wolken zu beachten; ſo kam es 
denn, daß plötzlich ein Gewitter über ihren 
Köpfen ſtand, als ob es hingezaubert wäre. 
Der Graf fühlte ſich in einer mißlichen Lage, 
denn er war überzeugt, daß er ſich mit den 
Wolken in keinen Wettlauf einlaſſen konnte, 
zumal da fie eben mit friſchem Winde ſegel⸗ 
ten, und daß ihn demnach das böſe Wetter 
noch unterwegs treffen würde. Unter dieſen 
Umſtänden hielt er es für's Beſte, Heinrich 


ſo ſchnell als möglich vorauseilen zu laſſen, 
damit er ihnen mit dem Wagen entgegen kom⸗ 


men könne. Heinrich, der die Angſt ſeines 
Herrn mit empfand, eilte wie ein gejagter 


Haſe; nichtsdeſtoweniger ward das Brautpaar 
von einem tüchtigen Regen überraſcht, ehe nur 


Heinrich das Dorf erreicht haben konnte. Um 
ſich ſo viel als möglich zu ſchützen hatten ſie 
Der Re⸗ 


kleinen Teich waten, der ſich durch den Re⸗ 


genguß um die Linde gebildet hatte, um welche 
der Boden keſſelartig vertieſt war. Der Graf 
konnte ſich nicht entſchließen, ſeine Braut einen 


ſo unbequemen und für die Geſundheit ſelbſt 
gefährlichen Weg zu Fuß machen zu laſſen, 


und bat ſie deshalb, ſie möchte ſich ſeinen 


Armer anvertrauen, und Franziska, das Kind, 
ließ ſich geduldig von dem Grafen auf den 
Arm nehmen und durch das Waſſer tragen. 


ö Der galante Bräutigam, deſſen Kräfte die Liebe 


ſo rieſenmäßig geſteigert hatte, ſchwankte mit 
ſeiner Bürde durch den Pfuhl, indem er das 
Waſſer durch die Korduanſtiefel und die Lamm. 
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wolle dringen fühlte. Die Erinnerung an 
ſein Podagra machte ihn erbleichen, er wankte, 
er bebte, und — doch nein! die vertrauliche 
Weiſe, mit der Franziska eben ihr Köpfchen 
an ſeine Wange legt, läßt ihn Himmel und 
Erde vergeſſen, überdies ſieht er den Wagen 
auf das Schnellſte heranrollen, Muth und 
Kräfte wachſen, und er hat das unausſprech⸗ 
liche Vergnügen, ſeine Braut von ſeinen eige⸗ 
nen Armen in den Fond der Kutſche gleiten 
zu laſſen. 5 
(Fortſetzung folgt.) 
— 
Der Fruͤhlingsfalter. 
Zu früh, Du bunter Frühlingsfalter, 
Zerſprengteſt Du den ſtillen Sarg, 


Der Dich in Deinem zarten Alter 
Vor grimmen Winterſtürmen barg. 


Was willſt Du, da in allen Weiten, 
Dit noch kein einzig Bluͤmchen bluͤht, 
Noch ſtoͤßeſt Du auf keinen Zweiten, 
Der ſo wie Du in Farben gluͤht. 


Die Sonne, ach, die ſchlimme Sonne, 
Hat truͤgend Dich herausgelockt, 
Damit in erſter Lenzeswonne 

Dir ſchon der Puls des Lebens ſtockt. 


Nun flieg’ nur hin, getäufcht von Scherzen 
05 c ſchoͤner Schmetterling, 
auch von einem Herzen, 

0 wie Dix erging. 


eee 


aa TITEN 


Die Dame, benkt wie ein Cavallerie⸗ Offt: 
8 zier,“ ſagte ein alter Major von einer jungen, 
eitlen, feſt eingeſchnürten Dame, die bei Tiſche 


ar ben 


1 inn 


vergeblich genöthigt wurde, zu eſſen; und auf 


die Frage weshalb; erwiederte der deutſche 
Degen: „Sie denkt: , iſt. die ah 
Maarten duch in ui 
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In einem öffentlichen Badehauſe nähmen 
zwei Podagriſten ein warmes Bad in zwei 
neben einander ſtehenden Wannen, und ließen 
ſich die Füße frottiren. Der Eine wimmerte 


laut vor Schmerz, und bat den Wärter, ſanft 
zu reiben. 


Der Andere ſprach lachend zum 
Diener: „Könnt's nit ſtärker reiben?“ — Als 
die Badenden allein waren, fragte der Erſte: 
„Aber wie können Sie bei ſolchem Schmerz 
noch lachen?“ — „Gewiß,“ antwortete der 
Zweite; „ſchauens, ich hab' den Badediener 
ſchön ang' führt, ich hab' ihm den kſunden Fuß 


zum Reiben BIER Das thut mir u gar 
nit weh.“ 


— — 


MIS ellen. 
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(Ein Wald aus der Vorwelt)) Zu 


4 St. Valery in Frankreich hat man über hun⸗ 


dert Fuß unter der Oberfläche eine Art Wald 
gefunden, worin ſich Weinſtöcke, Knochen von 
Ochſen und Hirſchgeweihe befanden. Er iſt 
ſo gut erhalten, daß die Nüſſe noch an den 


Baumzweigen hängen. 


(Unauslöſchliche Dinte, die leicht 


aus der Feder fließt, ſchnell trocknet 
und ohne Zerſtörung des Papiers nicht 


entfernt werden kann.) Dr. Trail giebt 


das Recept dazu an, wie folgt: Man nehme 


Kleber (aus Weizenmehl), löſe es vermittelſt 
der Wärme in Holzeſſig auf und verdünne 
es mit Waſſer, bis es die Flüſſigkeit eines 
gewöhnlichen Eſſigs hat. Hievon nehme man 
alsdann 8 Unzen (16 Loth) und verreibe 
darin 1 Scrupel 0 Ba) , 
und 4 Gran Indigo. 
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Ein ſtanzöſiſcher Schiffskapitain beſitzt eine 
Schnupftabaksdoſe, die Bonaparten angehörte. 
Sie iſt von Gold, klein und ſchön, aber ein⸗ 
fach gearbeitet und hat die Form eines B. 
Auf dem Deckel beſinder ſich ein ſchönes Bild, 
ein ruhender Löwe. Das Schickſal dieſer Taba⸗ 
tiere iſt merkwürdig. Bonaparte erhielt ſie zur 
Hochzeit von ſeiner Frau; ſie machte mit ihm alle 
Feldzüge in Italien und feſſelte mehrmals die 
Aufmerkſamkeit des öſtreichiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bei dem Vertrage von Campo Formio. 
Bonaparte führte dieſe Doſe auch in Egypten, 
und als er die Armee dort verließ, um nach 
Frankreich zurückzukehren, gab er fie beim Ab⸗ 
ſchiede zum Andenken dem General Kleber. 
Nach der Ermordung Kleber's wurde ſie in 
Cairo mit allen Habſeligkeiten des Generals 
von einem Juden gekauft, der die ganze Gar⸗ 
derobe behielt, ohne etwas davon verkaufen 
zu können, bis der Oberſt Selves, der ſeitdem 
Solimann Paſcha geworden iſt, ihm alles ab⸗ 
kaufte, was dem Sieger von Maſtricht und 
dem Helden des Berges Tabor gehört hatte, 
darunter auch jene Doſe, die Solimann Paſcha 
ſpäter dem Schiffskapitain ſchenkte, in ae 
Händen ſie ſich jetzt befindet. 


(Naive Klage über die heutigen Kin⸗ 
der.) Bei Anlaß eines heftigen Wortſtreits 
über das neue Schulgeſetz im Schweizerkanton 
Appenzell, ſagte ein Landmann: „Ja, ja, Ihr 
habt ganz recht; es iſt eine gottloſe Ordnung. 
Der Vater hat über ſein Kind nichts mehr 
zu ſagen. Seths Jahre kann er ſich damit 
berum tragen, dann bekommt's der Schulmei⸗ 
ſter oder der Pfarrer unter die Hände dann 
der Ererziermeiſter. Und iſt der damit fertig, 
ſo heirathet der Junge, und dann ne Ja 
die Weiber unter den Pantoffel. 


derſelbe ins. e tritt, um Urlaub 


In Aargau wird der Geistliche, gleichviel 
ob er katholiſcher oder evangelischer Konfeſſion 
angehöre, ſobald er ſich den Staatsbefehlen 
widerſetzt und pfäffiſche Umtriebe anſpinnt, ohne 
Umſtände kriminaliter belangt. Und das von 
Rechts wegen, meinen die Leute, denn der 
Prieſter n. kein Vorrecht, nee zu 75 


Die Theaterdirektlon eines leinen Slüdt⸗ 
chens erhielt die Erlaubniß, Vorſtellungen zu 
geben, mit folgenden Worten: „Kann ohne 
Anſtand geſpielt werden.“ 


Die Tochter eines angeſehenen Beamten in Du⸗ 


blin iſt mit dem Stallknecht ihres Vaters durchge⸗ 
gangen; die noble Aa ehe war beim Bes 


unterricht eralanben, Hm 


Es hat ſich zu London eine neue Beigicns- 


ſekte gebildet, eine Geſellſchaft von der Krippe, 
deren Hauptdogma darauf hinausgeht, daß alle 


chirſtlichen Kirchen nur Ställe fein durfen, weil 
ja der Heiland in einem ſolchen zur Welt kam. 
— — 


Zage- Begebenheiten. | 


Die Diffeldorfer Zeitung ſchreibt folgendes: 
Aus Schleſien, vom 12. Maͤrz. Vor einigen 
Tagen kam in der Feſtung N... ein ſeit lange 
in unferer Armee faſt unerhörtes ‚reeihaftes Ver: 
greifen eines Subalternen an feinem Vorgefeßten 
vor. Ein Kapitän hatte einen Unteroffizier, — 5 
er wohlwollte, zum Feldwebel a es nic 
Regimentskommandeur beachtete j ies nicht, 
ſondern beförderte einen Andern. ez Tage, 
nachdem dies bekannt eworden, ommt der ſich 
zuruͤckgeſetzt fühlende aue Competent zu dem fag 
lichen Kapitän, laßt ſich melden und haͤlt, als 
auf einige 
n verweigert ihm dieſen 


> 


aus Klee rt die er ihm ſogar mittheilt, 


zieht der Unterofftzier fein Sei⸗ 
tengewehr, bac ihm einen Hieb in den Kopf 
und einen zweiten in die Schulter. Der Kapi⸗ 
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tän, ein ſtarker wann faßt den Verbrecher bei 
der Bruſt, und beide fallen ringend nieder. Durch 
den hierbei entſtandenen Laͤrmen herbeigezogen, tritt 
die Frau des Kapitäns heraus, ſieht die ſchreck⸗ 
liche Scene, behält aber ſo viel Beſonnenheit, das 
zwiſchen den Kaͤmpfenden liegende Seitengewehr 
wegzunehmen und um Hülfe zu rufen. Ein Faͤhn⸗ 
drich kommt herbei, und es gelingt ihm, mit Hülfe 
des ſich wiederaufraffenden Kapitaͤns den Frepler 
zu bewältigen, der, nachdem noch mehr Huͤlfe 
herbeigekommen, gebunden in das Gefaͤngniß ge⸗ 
bracht wird. Gluͤcklicherweiſe find die Wunden 
des Offiziers nicht toͤdtlich. Nur eine Art von 
Wahnſinn konnte den Unteroffizier, welcher ſonſt 
einen unbeſcholtenen Lebenswandel ‚geführt und 
ſich insbeſondere im Dienſte exemplariſch gezeigt 
hat, zu dieſem Verbrechen treiben. f 


Am 21. März e, wurde das neue Schulhaus 
ia dan e feierlichſt eingeweiht. Die 

itterung begunſtigte ſehr das Vorhaben; es war 
ein ſchoͤner, heiterer Tag, und jedem Gefuͤhlvollen 
ſchien er zu ſagen, daß die Natur um der Un⸗ 
mündigen willen das Feſt mit feiern wolle. 

Es verſammelten ſich denn morgnes 9 Uhr zu⸗ 
voͤrderſt die Schuljugend, die Gerichtsſcholzen und 
Geſchwornen fo wie die Schulvorſteher aus den 
Gemeinden Ober: NeusSalzbrunn und Hartau, 
welche einen Schul: Verband ausmachen, mit den 
ihnen eigenthuͤmlichen kirchlichen Fahnen und meh⸗ 
rere Lehrer aus der Umgegend in dem alten Schul: 
hauſe. Und nachdem der Koͤnigl. Landrath Herr 
Graf Zieten ſo wie der Herr Graf Hochberg 
als Schul- Patron und deſſen Frau Gemahlin an⸗ 

ekommen waren, begann die Feierlichkeit mit dem 

eſang dreier Verſe, welche wie die folgenden 
Gelänge von dem Ortsgeiſtlichen Herrn Pa 
Melz eigends zu der Feierlichkeit gedichtet und 
von Feldmuſik begleitet wurden und die nach In⸗ 
halt und Melodie den Karakter des Ernſtes, der 
Wehmuth und Dankbarkeit ausſprachen. Darauf 
hielt der Prediger ein dem Inhalt der Verſe an⸗ 
gemeſſenes, wuͤrdevolles Gebet und nach dieſem 
wurde von der Verſammlung unter Anſtimmung 
des Verſes: „Unſern \ 
das alte Schulhaus verlaſſen, um ſich nach dem 
neuen zu begeben. Ein Maͤdchen begleitet von 
wei andern, teug unmittelbar hinter der großen 
ahne in der Mitte des Zuges ein weißſeidenes 
Kiffen, auf welchem der Schluͤſſel des neuen 


ö 


Haupt ⸗Schulſtube rechts vom Eingange waren 


he Gewaͤchſe 
bildeten. j 
\ ier nun eingetreten, wurden vier Verſe, denen 


nächſt wurde von dem ſchon ru 
Prediger eine gehaltvolle und treffliche Rede ges 


ng ſegne Gott ꝛc.“ 


Schulhauſes,„ umgeben von einem lebendigen 
Muyrthenkranze, beſindlich war. So gelangte der 
Jug beim neuen Schulhauſe an. Hier präſen⸗ 


tirte das Mädchen dem Schul: Patron, Herrn 


Grafen Hochberg den Schluͤſſel zur Abnahme, 


welcher aber dieſe Ehre ablehnte und dem Herrn 


Landrath uͤberwies, der denn, mit einigen Wor⸗ 
ten die ihm von der Koͤnigl. Behoͤrde ertheilte 
Vollmacht ausſprechend, das Haus aufſchloß und 


ſodann den Schluͤſſel dem Schul⸗Reviſor übers 


gab. Die Kinder hatten ſowohl den Eingang 
des Hauſes als den der beiden Schulſtuben mit 
Guirlanden von verſchiedenem Laube, wie es etwa 


die jetzige Jahreszeit darbietet geſchmuͤckt. In det 


Dankbarkeit und Vertrauen und ſeitens der Kin⸗ 
der fromme Entſchließungen und Bitten zu Gott 
zum Grunde lagen, theils von der Gemeinde, 
theils von den Kindern allein geſungen. Dem⸗ 

bmi erwaͤhnten 


halten, worin er zuvoͤrderſt die Nothwendigkeit 


des ſtattgefundenen Neubaues entwickelte, und 
aus mehreren angeführten Umſtaͤnden bewies, wie 
auch hierbei Gottes Walten unverkennbar ſei, mit⸗ 


hin ihm auch der erſte Dank gebuͤhre. Auch des 
Königs Majeſtaͤt, welche eben in der geiſtigen 
Bildung des Volkes ſchon durch die Schulen das 
wahre Wohl deſſelben, ſo wie des preußiſches Hau⸗ 
ſes Gluͤck und Ruhm erkenne, wurde freudig dank⸗ 
bar erwaͤhnt. Graf Hochberg, den, wie feine 


for | Ahnen der hohe Edelſinn durch Beförderung fo 


vieles Guten, von je geſchmuckt; auch feiner 
wurde wuͤrdig als ein Werkzeug in An 
gedacht „indem er durch Schenkung eines zweck⸗ 
mäßigen Platzes, an dem es hauptiächlich fehlte, 
der Gemeinde aus einer ſehr großen Verlegenheit 
geholfen und noch außerdem das erforderliche Bau⸗ 
holz unentgeldlich angewieſen hat. Und damit 
nun die neue Schule befreit von allen feindſeli⸗ 
gen Stoͤrungen als eine Anſtalt des Segens be⸗ 

ehen koͤnne, wurde fie naͤchſt Gott dem Koͤnigl. 
Landrath Herrn Grafen Zieten empfohlen und 


bittend alle fuͤr kr 
— K für kräftigen Schutz auf 
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Nach Beendigung der Rede ſtimmte die ganze g tt ll 
Verſammlung BE Vers, enthaltend Fromme | 3 eit t a f e l. 
Wuͤnſche für die neue Schule, an, und nun bee | Den 4. April 1826 9 Peters⸗ 
trat ein Mädchen den Katheder und deklamirte ] burg zwiſchen dem Herzog von Wellington und 
ein dem Zweck der neuerbauten Schule entfprechen- | dem Grafen von Neſſelrode wegen Unabhängigkeit 
des Gedicht, worin zum Schluß recht ſchoͤn der bei: | der Griechen von der Pforte. Den 5. April 1826 
ein Ruſſiſches Ultimatum, die Griechiſchen Ange⸗ 


den Schutzherrn, des Herrn Schul⸗Patrons und b 
Herrn Landraths, dankbar erwähnt wurde. Gin legenheiten betreffend, der Pforte uͤberſandt. Den 
Anderes auch recht kindlich abgefaßtes Gedicht | 6. April 1825 Handels vertrag zwiſchen England 

und Meriko in London abgeſchloſſen. Den 7. 


ſprach ein Knabe vom Katheder herab, und mit 0 
beiden Kindern war man, wie beobachtet, nicht [April 1823 Uebergang der franzoͤſiſchen Armee 
‚ über den Bidaſſab. — Franzoͤſiſch⸗Spaniſcher 


nur allgemein zufrieden, ſondern die hohen Herr⸗ 5 
Krieg. Den 8. April 1826 das Geſetz wegen 


ſchaften hatten die Gnade, ſich nachträglich noch N D 0 
beſonders nach den Namen der beiden Kinder des Erſtgeburtsrechts in Frankreich von der Pairs⸗ 
kammer verworfen. Den 9. April 1823 die Er⸗ 


anerkennend und belobigend zu erkundigen. 3 

Zum Schluß wurde noch der Vers: „Lob richtung einer proviſoriſchen Regierung von Spa⸗ 
Ehr und Preis ſei Gott ꝛc.“ von der ganzen] nien zu Oyarzun (während des Franzoͤſiſch⸗Spa⸗ 
niſchen Krieges) vom Herzoge von Angouleme 


Verſammlung geſungen; womit ſich denn der 


religioͤſe Aktus der Feierlichkeit endigte. 

Doch auch der Leib hat feine Rechte. — 
Speiſte doch Jeſus auch die fernher Gekomme⸗ 
nen nachdem er ſie geiſtig erquickt hatte. Da⸗ 
rum hatte man auch hier was Anſtand und Schick⸗ 
lichkeit erheiſcht, für einige Erquickungen geſorgt, 
die den hohen Anweſenden praͤſentirt und von 


ihnen auch gnaͤdig aufgenommen wurden. Durch 


dieſe Hochgeneigkheit fanden ſich die Repraͤſen⸗ 


tanten der Gemeinde ermuthigt und zum Wohl: | 
wollen auch gegen andre fernher ſich Eingefun⸗. 
dene geſtimmt, fo daß von den Freunden des 


Feſtes ein kleines Mittagsmahl veran ſtaltet wurde. 
Schon vorher waren die Kinder in der andern 
Schulſtube mit Kaffee und Semmel bewirthet 
worden, damit auch ſie ſich des Feſtes freuen und 
ſich noch ſpaͤt freudig daran erinnern möchten. 
Eine Kinderfreundin in der Gemeinde Ober⸗Salz⸗ 
brunn hat den Geldbetrag fuͤr die Semmeln allein 
übernommen die übrigen Koſten trägt die Ges 
meinde. Der Zweck dieſer kleinen Bewirthung 
wird auch gewiß bei den Kindern erreicht; denn 
dieſe feiern doch nur Ein Mal in ihrem Leben 


die Schuleinweihung und durch den kleinen Ge⸗ 
ſicherſte Unterpfand fur ſtete 


nuß haben ſie das 
Erinnerung. 
Mit N — Bi 
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Diese Zeitfehrift, welche wöchentlich einmal ifr durch alle Königl. Poftämter 


anerkannt. — Rundſchreiben der Regierung an 
die Roypaliſten wegen ihrer Anerkennung als oberſte 
Behoͤrde. Den 10. April 1823 Klug Ferdi⸗ 
nand VII. von Spanien in Sevilla, a 


rid 


Auflöfung des Logogriphs im vorigen Blatte: 
Welt. Zelt. Belt. | 


| Chara d e. 
j dreiſylbig.) 

Oft dunkelflammend, oft ſonnenklar 
Erſcheint der erſten Sylben-⸗Paar; 
Und wem ſie leuchten im hellem Schein, 
Der wird zufrieden und froͤhlich ſein. 
Doch wer verfinſtert mein Letztes ſenkt, 
Dem iſt von Unmuth die Bruſt beengt, 
Im Ganzen ruht oft des Lebens Glück; 
Entflohen, rufſt Du es nimmer zuruck 
Drum Juͤngling, wohlauf, benutz' es treu, 
Damit Dein Alter geſegnet ſei! 
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für den vierteljährigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 


Striegau beim 


Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. . 


Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


